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Aus Brockait und Umgegend.
Broekau, den 15. Februar 1913.

Brocken und fein Förderer.
Unter diesem Titel veröffentlicht die ,.Schles. Zeitung«

nachstehenden Ausfah, der hier großes Interesse finden wird:

Ungewöhnlich ist der Lebensgang D i e r f ch k e s gewesen.
Am 28. Mai 1872 in Rogafen geboren, begann er als
Siebzehnjähriger das Studium des Rechts in Breslau, gab
es aber nach zwei Semestern auf, acht Jahre war er dann
aktiver Offizier im 5. Westf. Inf. - Regimeni, zwei Mal in
dieser Zeit zur Kriegsakadamie kommandiert. Das Herz-
leiden, das seinem Leben jeht ein Ziel gesetzt hat, zwang ihn
den Miliiärberuf aufzugeben. Als Verheirateier und Vater
eines Kindes nahm er das Studium wieder auf, schon nach
zwei Jahren bestand er, fast ZOJahre alt. in Breslau 1901
die Referendarprüfung und das Doktorexamem Sein Streben
ging zur Dozentenlaufbahn. Während er über seine Zu-
lassung als Privatdozent in Greifswald und später in Breslau
verhandelte, meldete er sich auf den gerade ausgeschriebenen
Posten eines Gemeindevorstehers im Vorort Brockau. Er
wurde gewählt unb auch zum Amtsvorsteher ernannt. Eine
Reihe anderer Aemier folgten.

Die Kommuneilveriraliung war ihm völlig neu. Die
Gemeinde Brockau stand vor wichtigen aufgaben. Grund-
wasserverforgung und Kanalisatiom Straßenausbau waren
das Nächste, mass in Ingriff genommen und durchgeführt
wurde. Für den Gemeindevorsteher galt es dabei scharf
aufzupafsen. Denn Brockau war damals ein Grvßstadts
vorort von jener unangenehmen Art, in der unvermittelt
nebeneinander stehen die bisherige rein landwirischasiliche
Nutzungs- und Bauart und eingedrungeiie Mieiskasernen,
ohne Heimatsgifühl in übermäßiger Ausnutzung des Bodens
gebaut, ohne Schmuck, langweilig, unschön, mit engen un-
gepflegten Straßen, kahlen Brandgiebeln, Häuferlürken aller-
orten. Und wie das Aeußere der Gemeinde abstoßendswirkta
so waren die inneren Verhältnisse unerquicklich: Die alten
Bauern, die neuen Hausbesitzer und Giuiidstiicksfpekulanten,
die zahlreichen Beamten und Arbeiter des Rangierbahnhofes
standen einander feindlich gegenüber. Dierfchle gelang es, in
drei feindlichen Gruppen der Brockauer ein einheitliches
Heimatgesühl zu weeken. Mit jedem Schritt ztir Verschönerung
des Gemeinbildes und zur Verbesserung der Gemeinde-
einrichtungen kam er diesem Ziel näher, obwohl die leichte
Erreichbarkeit von Breslau durch zahlreiche Vorartzüge steig-
lich über 70, ebenfalls eine Errungenschaft Dierschkes) dem
mächtig entgegenwirkte.

Ein günstiger Umstand kam Dierfchke in seinem Be-
streben zur Verschönerung Brackaus ztt Hilfe. Die
Spekulation hatte im Süden der Gemeinden größere Land-
strerken erworben, um dort Fabrilen zu errichten. Der Plan
mußte ausgegeben werden, als die Eisenbahn aus betriebs-
technischen Gründen Anschlußgleise nach dem Rangierbahiihof
ablehnte. Dierfcble rettete das sonst verlorene Kapital da-
durch, daß er deti Spekulanten vorschlug, statt der Fabriten
eine Villeiilolonie zu errichten. Er erhielt als Entgelt für
bie Gemeinde einen Teil des Geländes abgetreten und be-
stimmte es zum Volkspart. Durch eine BaupoiizeisOrdnung
sicherte er der Villeniolonie die offene Bauwiife und schuf
flufenweife Bauzonen als Uebergang zu den vier- und fünf-
flörkigen Mietskasernen der älteren Zeit. Ein Ortsstatut
fiebern den alten Dorfteil, die Villentolonie und die Uni-
gebung des Rathauses sowie die beiden von Dierschle pro-
jektieriin Kuchen vor V-iunstaltung. Nichi genug damit,
Dierfchle wirkte beratend aus die Bauherren ein, ließ für
ganze Viertel architektonisch ausgearbeitete Baupläne aufstellen
und er fand —- dies ist eine besondere Ehre für Brvckaus
Bürger —- willig Gehör. Dabei gelang es, die neuen
Wohnungen, auch die Villen, zu besonders billigen Preisen
abzugeben, so daß die Gemeinde auch ohne eigenen Grund-
besih recht glückliche Bodenpolitil verwirklicht hat. Ein
schmuckes Rathaus, der Bau zweier schöner Kirchen und einer
Mittelschule waren des Siädiebsiuers Die-richte letztes Werk.
Viel ließe sich noch über die anderen Pläne und Erfolge

Dierschke für fein Broekau fagen. Erwähnt sei noch die

Schaffung des Volkspartei, mehrere Spielplätze, die Ein-
fllhrung ber Fortbildungsschule-, seiner einer Mittelfrhule mit

Odertlassen —- ein finanziell und verwaltunzstechnisch be-
fonbere jnxkkkssquk Versuch —- , . der V u einer Gleisloien

Straßenhahs nach Breslaus und die Einfuhrung der Eletriziiät

in Brorkam _
Doch dem regen Geiste

eigenen Gemeinde nicht genug.
war die Betätigung in der
Weiischauend erkannte er,  

daß die besonderen Bedürfnisse der Gr o ß fi ab tv o r o r te
auch ihre eigene Vertretung im öffentlichen Leben erheischteti
unb daß diese Vertretung wirksam gegenüber den Großstädten
und der Eisenbahnverwaltung nur erreicht werden könnte
durch Zusammenschluß möglichst aller Großstadtvororte in
Preußen. So brachte er zunächst eine lofe Vereinigung
weniger Vororte im Osten und Westen Preußens zustande.
Später wurde ein fester Verband gegründet, der sich allmäh-
lich immer mehr ausbreitete und rechtzeitig Einfluß auch auf
die Gesetzgebung bei Beratung des gerade für Vororte wich-
tigen Zweckverbandsgesetzes gewann. Dierfchke war recht
eigentlich die Seele des Verbandes und eine weit darüber
hinaus begehrte Auskunftsstelle in allen Vororifragen, auch
technischen.

Neben dieser reichen Tätigkeit in der Verwaltungspraxis
wurde Dierschke schon früh lite r arisch tätig. Ja vielen
Zeitschriften hat er Aufsähe veröffentlicht. Ständiger Mit-
arbeiter war er am preußischen Verwaltungsblatt, am Ver-
waliungsarchiv, am Kommuiialarchim am technischen Gemeinde-
blatt nnd der Zeitschrift für Polizei-s und Verwaltungsbeamte.
Größere Abhandlungen hat er verfaßt über das ortsstatuta-
rifche Bauverboi, über Vorortsverwaltung, sBatronatßrecht,
Verwaltungsresorm. 1905 nahm ihn die Breslauer Juristen-
salultät als Priv atd ozent e n auf. Seine Verdienste,
dem Verwaltungsrecht auch im theoretischen Unterricht der
Universität die ihm nach feiner Bedeutung für das Leben ge-
bührende Stellung zu schaffen, brachten ihm zum Jubiläumsi
jahre der Universität den sBrofefforentitel. Er war als Lehrer
beliebt, besonders feine verwaltungsre tlichen Uebungen. Des-
wegen beteiligte ihn-der Regierung-zur sident alljährlich in be-
sonderem Maße an der Ausbildung der Regierungsreferendare.
Sein Ruf führte ihn alljährlich mehrere ilffefforen nnd Ver-
waltungsanwärter zu, die teils ihren Bildungskreis für den
Richterdienst erweitern, teils sich zum Komminaldienst vorbe-
reiten wollten. Eine Anzahl Bürgeittieister kleinerer Städte,
sowie der Unterzeichnete danken Dierschke die erste Einführung
in die Kommunalpraxis. Solch Wirken konnte auch weiteren
Kreisen nicht unbemerkt bleiben. Die Leitung der Kommunali
akademie Diisseldorf wurde ihm vor einem Jahre angetragen,
Dierschke lehnte jedoch ab. Noch auf dem Sterbebette kam
an ihn die Aufforderung, als ordentlicher Professor an die
staailiche Handelshochfchttle in Köln und gleichzeitig an die
dortige Kommunalhochfchule zu tommen.

An den Taten erkennt man am besten die Persönlichkeit,
das reine Menschliche tritt im öff.-ntlichen Leben dahinter zu-
rück. Es sei nur gefagt, daß Dierfchke eine vornehme Natur,
von tiefer Pflichttreue und Religiosität war, ein selstkekchQ
liebenswürdiger und liebevoller Mensch und Familienvatei·,
verehrt von allen, bie ihm näher treten durften.

Siadtrat W e r n e r, Oppeln.

« lStandesamtliche AachrichtenJ G e b u r t e n:
Am ll. Februar dem Lokomotivführer Heinrich Rumpel, ev.,
vakb Brockau. — A u f g e b o t e: Tsonipeter - Sergeant
Etsch Sein, tath., Thorn und Schneiderin Hedwig Grabisch,
kath., Brockau. — Sie rbefälle: Am 7. Febr. Etsriede
Batanowsli, kath., 2 Jahre, Groß Tichanfch. Am 7s Febr-
Berta Rathner, kath., 2 Jahre, Groß Tschansch Am 8. Febr.
YUhUakbeileksfohn Gerhard Reimelt, k.ith., 6 Mon. 3 Wochen,
Brockau. Am 9. Febr. Hilfsschaffuerssohn Max Kluß, ev.,

4 Jahre- Brvckau Am 9. Febr. verehel. Arbeiter Susanna

WMUST- geb. Pfingst, ev., 77 Jahre 3 Monate, Klein
Eschlmschs Am l2. Febr. Hilfsfchasfnersiochter Martha
Schlegel, kath., 3 Monate, Brockau Am12 Febr. Lokomo-
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Konsirmanden - Anzüge
Kein Zwischenhandel l

in bekannt guten Stoffen und Verarbeitung Mk. 11, 13, 15, 18 bis 30.-—
„Blau“ 2 reihig ist besonders modern.

Knabengarderobenlager sind schon heut fürFrühjahr u.Sornmer vollständ. sortiert.

Gdnard Zeitdauer Iliilisiilget
Instit-It am Vetmel Und Insel sinke bunter-eintrat 66. am:

_I-

W

tivfiihrerslochter Käthe Neumann, ev.,vi l Jahr 7 Monate,
Brockau. «

« siiatholifcher Gottesdieust in BrockauJ Sonn-
tag, den 16. Februar, 7 Uhr: heil. Messe, 9Uhr: Hochamt
und Predigt. 2Uhr: heiliger Segen. ö Uhr: Jungfrauen-
und Jugendverein. Wochentags 7‘], Uhr: heil. Messe.

« [Gangel. Kirche »zum heil. Geist«.] Sonntag, den
16. Februar, Remiiiissere, 9'], Uhr: Haiiptgottesdienst. Pastor
Saft. 11 Uhr: Rinbergolteebienft. 2 Uhr: Tausen. Pastor
Menzke. 4 Uhr: Jünglingsverein. 5 Uhr: Jungfrauen-
verein.

Donnerstag, den 20. Februar, nachm. 5 Uhr : Passions-
gottesdienft. Pastor Menzke.

Eingesandt.
Für Zuschristen unter dieser Rubrik übernehmen wir nur die preßgesehi

liche Verantwortung

Dem Artikelschreiber in Nr. 18 ber „iBrodauer Zig.«
unter der Spitzmarke „Siebes aus Brockau« mnß ich voll
und ganz beipflichten. Auf dem Gebiete der anonhmen Brief-
schreiberei scheinen hier etliche charakterloseScheusale;weitvars
gebildet zu sein, sodaß es fast ausgeschlossen erscheint, sich als
freier Mann am Orte zu bewegen, aus Furcht einem solchen
Scheusal in die Krallen zu fallen und dann durch anonhme
Briefe in irgend einer harmlosen Sache bei der Behörde
kompromittiert zu werden« Sollte es der Behörde gelingen,
ein Mitglied dieses Gesindels dingfest zu machen, so wäre
der Tod durch Erschteßen mit Kunstdünger eine viel zu an-
ständige Todesart. Die Sippe der Klaitchweiber will ich aus
Furcht vor denselben nur mit ein paar Warten streifen. Das
Ständern an Haustüren unb auf den Haus« nnd Treppen-
flurkn nimmt hier am Ort tn gewissen Häufern in geradezu
erfchreckender Weise zu. So z. B. machen sich die ausge-
fochten Exemplare dieser Sippe das Vergnügen, die harmlos
vorübergehenden Passanten mit ihrem schandhasten Gebiß zu
bearbeiten. Die Herren Hausbesitzer reip. Verwalter durften
wohl dieser Unfiite mit aller Energie entgegentreten. Ebenso
scheinen die Polizeiverordnungen betr. der Hunde wenig Be-
achtung zu finden. Vor nicht gar zu langer Zeit wurde ich
von dem bewußten Köter eines Morgens gegen 5‘]. Uhr, als
ich zum Zuge ging, in Gegenwart des Besitzers von hinten
angefallen. Desgleichen treibt auf der Hatzfeldstraße ein noch
größeres Exemplar von Köter fein Unweten, indem er auf den
im Frühjahr frisch bestellten Aeskern mit seinen Löwenlahen
die jungen Pstanzen umbricht. Hoffentlich tragen diese Zeilen
zur Besserung etwas bei. Ein Brorkauer Eisenbahnbeamter.

  

Bekanntmachung.
Allen Interessenten wird hierdurch zur Kenntnis gebracht.

daß für B r o d a u vom 21. Februar bis 4. März 1913
im Rathause eine Nacheichung sämtlicher Maße und Gewichte
stattfindet.

B r o ck a u , den 10. Februar 1913.

Der Genteindevorsteher.
enttarnt, Schöne

 

"‘ sVorausfichtliches wetten] Sonntage Teils
heiter, meist troien, Tag milde, neblig, abends freier. Mon-
tag: Zeitweife heiter, stellenweise Niederschläge..

Eigene Fabrikation!

Unsere Stofl- u fertige Herren- u.



hoben-allem und (Helfen.
Die Verlobung der Prinzesfin Viktoria

Luise mit dem Prinien Ernst August von Cum-
berland bringt nicht die erste derartige Ver-
bindung zwischen den beiden Häusern der
Hoheiizollern und der Welfen. Schon ‚oft im
Verlaufe der Geschichte reichten Angehörige der
beiden Häuser sich die Hand zum Ehebunde. ‚flieht
waren es aber braunsehweigische Prltxzesfmnesh
die an den preußischen Hof kaineii. Schon die

erste preiißische Königin, Sophie Charlotte, die
Gemahlin König Friedrichs l., war eine wel-
fische Prinzessin. Sie war die Schwester des

späteren Königs Georg l. von England. .
Auch ihre Schwiegertochter, die zweite

vrenßische Königin, die Gemahlin Friedrich
Wilhelms l., Sophie Dorothea, kam vom
wetfiicheii Hofe an den preußischen. Sie war
die Schwester des Königs Georg II. von Eng-
land und wurde die Mutter Friedrichs des
Großen. Diese Fürstin nimmt unter den
preußischen Königinnen eine besondere Stellung
ein. Jhre hohe philosophische Bildung, ihr
ansaezeichneter Geist und ihre Stelliiiig in der
köiiialichen Familie sind von den Geschichts-
schreihern oft genug gerühmt werben.

Wieder kam eine welfische Prinzessin an den
preußischen Königshdf, als Friedrich der Große
im Jahre 1733 fich nach dem Willen seines
Vaters, aber gegen seine eigene Neigung, mit
der Priniesfin Elisabeth Ebristine, der Tochter
des Herzdgs Ferdinand Albrecht von Braun-
schweigsBeverii, vermählte. Die Königin,
die einsam vom Kisiiige getrennt lebte, er-
warb sich durch ihren edlen Charakter, ihre
Tugenden und ihren gebildeten Verstand
allgemeine Achtung. Jhr Leben war eine
uniinterbrochene Reihe von Wohltaten, sie
verwendete die Hälfte ihrer Einnahmen zu
Almosen und Pensionen für dürftige Familien.
Sie teilte das Jnteresse, das Friedrich der
Große an den Wissenschaften nahm, in hohem
Grade und war auch als Schriftstellerin tätig.
Alle ihre Schriften bekunden tiefes Gefühl und
hellen Blick. Die Königin lebte im Sommer
auf ihrem Schlosse Schönhausen, im Winter im
Schlosse zu Berlin, hochgeachtet vom König,
obwohl sie nie seine Liebe besaß.

Elisabeth Ehristine von Braunschweig-
Beverii war die Schwester eines der berühm-
testen Welfen, des Herzogs Ferdinand von
Braunfchweig, jenes ausgezeichneten Feldherrn
des siebenjährigeii Krieges, der länger als fünf
Jahre mit einem kleinen Heere Niedersachsen,
Hessen und Westfalen gegen das Reichsheer
hielt. Endlich ist von braiinschweigifchen Prin-
zesfinnen, die durch Heirat den Aufenthalt am
welfifchen Hofe mit dein am preußischen Hofe
vertauschteii, Prinzefsiii Luise Amalie zu er-
wähnen, die Gemahlin des Prinzen August
Wilhelm, des Bruders Friedrichs des Großen.
Sie war die Mutter des Königs Friedrich
Wilhelm II. unb ist somit in direkter Linie die
Vorsahrin des jetzigen Kaisers.

Zu den hohenzollernschen Prinzessiiineii,
die Fürsten aus dem welfifchen Hause ihre
Hand reichten, gehört vor allem die Tochter
des Kurfürsten Joachim I.‚ die sich mit einein
Herzog von Braiinschweig vermählte. Auch sonst
find noch im Laufe der Zeit bis weit zurück
in die Anfänge der Hohenzollern Verbin-
dungen zwischen den beiden Häusern festzu-
stellen. Von Verbindungen der letzten Zeit
ist erwähnenswert, daß die jetzige Groß-
herzogi n von MecklenburgiI Schwerin eine Schwester
des Vrinzen Ernst August von Eumberland,
des Verlobten der Prinzessin Viktoria Luise,
ist, also direkt mit der deutschen Kronprinzessin
verschwäiert ist. Man sieht aus dieser Zu-
sammenstellung, daß die Bande des Blutes, die
Hohenzollern und Weler verbinden, schon
uralte und sehr enge find. Um so mehr darf
man über die Ausföhnung der beiden alten
Geschlechter erfreut fein.
——————
  ———.-----—-

Der ßalkankrieg.
. Gegenüber den widersprechenden Gerüchten,

die über die Lage auf dem Kriegsshauplaß
verbreitet sind, - hat der türkifche Grofzwesir
Muhmud Schefket-Pascha dein Verichterstatter

 

  
 

äst- Die Liebesprobe.
6] Roman von Artur Zapp.

(Fortfevnng.)

»Nein. Jch selbst zog meine Bewerbung
zurück, nachdem Jhr Herr Vater mir eine Er-
öffnung gemacht hatte. Mehr darf ich Ihnen
nicht sagen. Sie werden später einmal alles ver-
stehen. Es ist ein unglückliches Verhängnis,
das über Fräulein Paula und mir schwebt.
Jch liebe sie aus dem Grunde meines Herzens
und ich weiß, daß sie meine Liebe ebenso tief
und aufrichtig erwidert, und doch müssen wir
einander entsagen, weil —« Der junge Ofsizier
schwieg, er biß« seine Zähne so heftig aufein-
ander, daß ein knirlchender Laut durch das
Zimmer klang.

Dem jungen Landolf war ganz heiß ge-
worben. Widerspruchsvolle Gefühle ließen sein
Herz hochklopfen. Niedergeschlagenheit und
heißes Bedauern folgten stolzer Genugtuung.
Es wäre so schön gewesen, den bewunderten
Offlzier zuni Schwager zu haben. Und nun
sollte es nicht sein, weil —- ia, warum?

»Sie können es mir wirklich nicht sagen,
warum nun eigentlich nichts daraus wird ?«
fragte er zaghaft, von quälender Neugier ge-
foltert.

Viktor von Falkenhausen schüttelte mit dem
Kopfe. Er stund eine Weile schweigend da, die
Rechte gegen die Augen gepreßt. Laut klangen
seine Atemzüge durchs Zimmer. Jetzt ließ er
seine Hand sinken.

»Sie werden mich später einmal begreifen,« sagte er, »und ich hoffe, Sie werden meine

eines Berliner Blattes erklärt: »Verfchiedene
Blätter des Aiislaiides brachten Unterredungen,
in denen mir die Äußerung zugeschrieben wird,
eine Wiederaufnahme des Krieges sei schon wegen
des siiinpfigen Terrains, das die beiden Armeen
trenne, unmöglich. Obwohl diese Unterredungen zu
sehr den Charakter kühner Erfindung tragen, da
ich die betreffenden Berichterstutter, wenn ich sie
überhaupt empfing, kaum sprach, bedauere ich
doch, daß in dieser schweren Zeit ein Teil der
Presse, besonders die englische, sich in der Auf-
nahme von türkischen Nachrichten mehr von
Sensationsliist als von Gewissenhaftigkeit leiten
läßt. So sind besonders in der englischen
Presse auch Nachrichten über Konstantinopeler
Kuiidgebiingen gegen den Krieg veröffentlicht
worden. Wie sehr aber der Krieg bei uns
interessiert, wie popiilär er ist und wie frei er-
funden diese sogenannten Kundgebungen sind,
zeigt, daß selbst die türkischen Frauen an-
feiiernde Aufrufe erlassen, daß sie ihre Juwelen
freudig hingeben, und daß der nationalen Ver-
teidigung täglich neue Anhänger zuströmen, die
sich freiwillig einreihen lassen.

Jst das die Interesselosigkeit im Volke, von
der gesprochen wird? Unsre finanzielle Lage
ist nicht brillant, das stimmt. War sie das je?
Aber wir haben genug, um unsre Hlsiaiinschaften
gut zii vervssegen. Alles übrige wird sich
finden. über die militärische Lage schon jetzt
etwas zu sagen, wäre ganz versrüht. Das,
was bisher geschah, zielt nur dahin, den Auf-
marfch zu sichern nnd durchzuführen. Dabei
kam es zu ziemlich umfangreichen Gefechteii,
bei denen allen wir gut abgeschnitten haben.
Wir tun alles, was in unsern Kräften steht,
nnd tun es gerne, weil wir wissen, daß wir
die ganze Nation hinter uns haben.

Die Wiederaufnahme von Friedeusverhand-
lungen oder die Fortsetzung der Verhandlungen
mit den Großmächten ist natürlich. Wir haben
die Rote der Großmächte mit einem neuen
Vorschlag beantwortet. Auf dieser Griindlaze
können die Verhandlungen fortgesetzt werben.
Jch bin nicht Großwesir geworben, um nur den
Kampf fortzusetzen. Aber ich will alle An-
strengungen ma-heii, um mit solchen Bedingunaeu
Frieden zu schließen, mit denen die Interessen
des Landes wahrgenommen werben.

Die Regierung wird den Kampf so lange
fortsetzen, als es unsern Jnteressen entspricht.
Das neue Kabinett entfaltet eine außerordent-
liche militärische Tätigkeit im ganzen Reihe;
um das Land zu schützen, wurden die energisch-
sten Maßnahmen getroffen. Es ist aber auch
unsre Pflicht, auf diplomatischen Wege festzu-
stellen, ob es keine ehrenvolleren Friedens-
möglichkeiten gibt, als man uns bisher geboten
hat. Wir sind also zum Kampfe entschlossen,
ohne einen ehrenhaften Frieden abzulehnen.
Uns leitet dabei die Hoffnung, daß auch Bal-
gurien bald einsehen wird, daß sowohl bei
Tschataldscha, wie auf Gillipoli ein Widerstand
organisiert ist, ‚her schwer zu brechen ist.J« ·

Diese maßvollen Worte des Großwefiks
scheinen der wirklichen Lage zu entsprechen. So
weit sich aus dem Wirrsal widersprechender
illieldungen entnehmen läßt, steht folgendes fest:
Adrianopel, das drei Tage nah Wiederauf-
nahme der Feindseligkeiten fallen sollte, leistet
weiter Widerstand, ebenso Skutari und Janina
Auf der Halbinsel Gullipoli hat sich der hul-
garische Anftnrm gebrochen, und bei Tschataldscha
haben die Biilgaren »aus strategischen Gründen«
wichtige Stellungen räumen müssen. Die
Türken haben also seit dem Wiederbeginn des
Krieges nicht schlecht abgeschnitten.
 

Donner-JeKW
Deutschland.

scUnter reger Teilnahme der Berliner Be-
völkerung hat das prinzliche Brautpaar, Prin-
zesiin Viktoria Luise mit dem ‘Bringen
Ernst Au gn ft, Herzog zu Brauiischweig
und Lüneburg, am 13. d. slsits seinen feierlicheii
Einng in die Reichshauptstudt gehalten. Die
Vermählung der Prinzessin Vikto-
ria Luise mit dem Prinzen Ernst August
von Cumberland soll am 22. Oktober,
dem Geburtstuge der Kaiserin, stattfinden. 
  

Entschließung besser würdigen, als Jhr Herr
Vater, der mich für niedrigdenkend, für egoistisch
hält. Aber bei Gott, ich kann nicht anders . ..
Und wenn Jhr Fräulein Schwester sich etwas
beruhigt hat, sagen Sie ihr, daß ich unter
einem Zwange stehe, dem ich mich nicht ent-
ziehen kann, daß ich blutenden Herzens ver-
zichten muß und daß ich nie aufhören werde,
sie zu lieben. Nein,« unterbrach er sich hastig,

„tagen Sie ihr das nicht, sagen Sie ihr, si
möge mich vergessen. Jch aber werde sie nie
— nie vergessen und werde sie immer ver-
ehreu.« »

Er zog seine Hand zurück. Der Jüngling
erhob sich. Jhm war ganz feierlich zumute,
und in feinen Augen glänzten Tränen» Er
wollte sich leise an dem Offizier vorbeischleicheiu
der aber schlang ihm plötzlich seine beiden
Hände um den Nacken und zog ihn zu sich

heran und küßte ihn auf die Wange. Dann

nickte er zum Abschied. .
Fritz Landolf taumelte erschüttert zur Tur

hinaus.
4.

Viktor von Fulkenhauseu hatte noch·einmal
vor seiner Abreise eine Begegnung mit Fritz
Landolf. Nur wenige Worte wurden zwischen
ihnen gewechselt. Fritz berichtete, daß der Zu-
stand seiner Schwester sich gebessert habe und

gab dein Offizier auf seine Bitten das Ver-
sprechen, ihm auch nach dein neuen Garnisouort
Nachricht über das Besiaden Paulus zn senden.
Doch bereits vierzehn Tage waren seit Antritt
seines Kommandos an dem Festungsgefängnis
in Sternberg vergangen, ohne daß der mit 

VJm Königlichen Schlosse zu Berlin fanb
bie feierliche Vereidiguug des Erzbischofs »von
Köln, Dr. v. Hartmanii, durch» den Kurier
statt. Der s.Uionarrh hielt dabei eine ;-’lnsprache
an den Kirchenfürften, in der er der Hoffnung
Ausdruck gab, daß dieser auch künftig für den
Frieden im Lande wirken werde.

* Jn der Zweiten Kammer des
elsaßslothringischen Landtages
erklärte Staatssekretär Z oru v. Bula Ch auf
eine Anfrage, er sei noch nicht in der Lage,
Einzelheiten über die neue Militärvorlage mit-
zuteilen. Die elfaß-lothriugische Regierung
werde aber alle Forderungen unterstützen, die
zum Ausbau der deutschen Wehrmacht und
damit zur Erhaltung des Friedens nötig seien.

dieDie Reishsregiernng hat durch die vom
Staatsfekretär Lisco im Reichstag abgegebene
Erkärung, daß neue gesetzliche B eftimmuns
gen gegen Spionage in Vorbereitung
seien, zu erkennen gegeben, daß sie ihren
Standpunkt zu der Frage geändert hat. Diese
Änderung ist vor allein auf die in der letzten
Zeit überhand nehmenden Spionagefälle zurück-
zuführen iiiid auf die Tatsache, daß auch die
andern Illiächte ihre slfiaßnahsnen gegen Spio-
nage wesentlich vertchärft haben. Es braucht
nur an die scharfen Maßregeln Rußlands er-
innert zu werben. Die ««iegierung staiid früher
auf dem Standpunkt, daß die vorhandenen Be-
stimmungen zur Bekämpfung der Spionage
ausreichend seien, während die militärischen
Stellen schon längst eine Versiiärsung des Ge-
setzes für notwendig erahteien.

IleDie lange Unterbrechung in den Kom-
missionsberatuiigen über die Vorlage eines
Reichs-undStaatsangehörigkeits-
gesetzes und der beiden zugehörigen mili-
iärischen Gesetze hat allgemein zu der Annahme
geführt, daß auf ein Zustandekommen dieser
wichtigen Vorlage in der gegenwärtigen Tagung
des Reichstages nicht mehr zu rechnen sei.
Diese Auffassung ist sedoxh nicht zutreffend.
über alle wesentlichen Fragen des Gesetzes ist
es bereits zu einer Verständigung zwischen der
Reichsregierung und den Parteien gekommen.
Die weiteren Arbeiten in der Kommission
dürften daher in einigen Sitziingeii zu erledigen
fein. Es steht also nichts mehr im Wege, daß
die Vorlage noch in dieser Tugung vom Reichs-
tag verabschiedet wird.

Amerika.
scDie Straßeiikämpfe in der Haupt-

stadt von Mexiko dauern an, und es läßt
sich vorläufig noch nicht übersehen, ob der bis-
herige Präsident Madero oder der neue
Gegenpräsident Di az die Oberhand behalten
wird. Die mexikaiiifchen Rebellen bdmburdierieii
das Geschäftsviertel. Maderos Truppen schosseii
mit Schnellfeuergeschützeii zurück. Die Stadt
brannte an mehreren Stellen zugleich. Da
schwere Gefahr für die Fremden besteht, bes loß
die Regierung der Ver. Staaten, Truppen
in dverschiedenen mexikanifchen Städteu zu
un en.

--.———_._ .... .---—.—-———.—.—-—

Deutscher Reichstag.
(Orig.-Berirht.s B erlin, 14. Februar.

Obwohl in Preußen die Laiidtagswahlen
vor der Tür stehen, hatte der Jultiativ-Antrug
der Sozialdemokraten, der am 12. d. Mis. im
Reichstage verhandelt wurde, keine besondere
Aiiziehuiigstraft geltend gemacht. Das Haus
war mäßig besucht, die Tribüiien wiesen recht
viele Lückeii auf und die Plätze des
Buiidesrates waren verwaist. Der sozial-
demokratische Antrag verlangt, daß dem Art. 3
der itieichsversassung ein Zusatz gegeben werde,
wonach jeder Biindesstaat eine auf Grund des
allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wuhlrechts gewählte Vertretung haben muß.
Das aktive und passive Wahlrecht sollen alle
über 20 Jahre alten Reichsangehörigen ohne
Unterschied des Geschlechts haben.

Der Abg. Wels (soz.) begründete den
Antrag und führt einleitend aus, daß sich ja
nicht viel Neues über das Thema sagen lasse.
Aber er faßt das Bekannte noch einmal über-
sichtlich zusammen und betont nach einer ein-

igehenden Erörterung der Zeit vor hundert 
 

 

Jahren, daß der Antrag insbesondere der
Wahlrechtsverschlechterung in den Bundes-
staaten einen Riegel vorschieben solle.
Abg. S pahn (Ztr.) erklärt, daß seine Freunde
gegen den Antrag stimmen, daß sie es jedoch
auf die Dauer als unhaltbar ansehen,
daß in den einzelnen Bundesstauten, wo doch
die allgemeine Wehrpflicht überall besteht, den
Bürgern das allgemeine Wahlrecht vorenthalten
werde. Abg. Basfermann (iiat.-lib.) hob
im Namen seiner Parteigenossen hervor, daß
die Wahlrechtsreform in den einzelnen
Biindesstaaten eine Angelegenheit der buiides-
staatlichen Gesetzgebung fei. Für die Kon-
servativen gab der Abg. Graf Kanitz
eine kurze Erklärung gegen den Antrag ab.
Abg. Ko psch, der Redner der fortschrittlichen
Volkspartei, richtete seine Kritik nur gegen das
preußische Wahlrecht, ohne sich für die Forde-
rung des Fraueiiwahlrechts einziuetzen

Damit war die erste Lesung, die völlig ruhig
verlies, beendet. In der sofort aiischließenden
zweiten ging es ein wenig lebhafter zu. Scharfe
Ausdrücke des Abg. Liebkiiecht (soz.) gaben dem
Präsidenten wiederholt Anlaß zum Einschreiten
und brachte dem Redner zum Schluß feiner
Ausführungen einen Ordniingsruf ein. Während
bisher fast ausschließlich vom preußischen Wahl-
recht geredet worden war, wandten sich die
nächsten Redner andern Bundesstaaten zu.
Während der Freisinnige Siv k ob ich und der
sozialdemokratische Abgeordnete- Herzfeld die
Parlameiitslojigkeit Merkleiibiirgs in den Vorder-
grund rückten, stellten zum Shliiß die Sozial-
demokraten Hoffmann und Wurm entsprechende
Betrachtungen über das Wahlrecht in Schwarz-
burg-«)tudolstadt und Reiiß s. L. an. Bei der
nun folgenden Abstimmung wurde der Antrag
in allen seinen Teilen abgelehnt, so daß er
nicht mehr zur dritten Lesung kommt.

Am Donnerstag trat bei der fortgesetzten
Beratung des Justizetats im Reichstage der
Abg. Haas (Baden, fortschr. Vp.) nochmals
der Behauptung entgegen, daß bei uns
Klassenjustiz geübt werde. Er meinte
jedoch, daß viele Richter weltfreind seien
und daß man den jungen Juristen Gelegen-
heit gegen müßte, das praktische Leben besser
kennen zu lernen. Der Abg. Dr. Junck
(nat.-lib.) empfahl die Resolution feiner Partei,
bei Zwangsverfteigerungen den Gemeinden, dein
Staat urd dem Reich ein Vorkaiifsrecht zu ge-
währen, und erörterte dann die Notwendigkeit
eines sechsten Reichsanwalts. Seine Ausführun-
gen hierüber wurden durch den Staatssekretär
Lisco und den Abg. Arendt (Reichsp.)
unterstützt.

Damit endete die zweite Beratung des
Jiistizetats, und die einzige Frage des
Budgets, die in der allgemeinen Aussprache
erörtert worden war, wurde zuungunsten der
Regierung entschieden, indem ihr statt der ge-
forderten sechs, nur, wie bisher, fünf Reichs-
crkiwälte bewilligt wurden. sEs ftimmteu, wie
ein Hammelsprung ergab, nur 116 Abgeordnete
für die höhere Zahl und 143 dagegen-Bei
der darauffolgenden zweiten Beratung des
Postetats wurden wieder die üblichen
Reden über die Gehalts- und Beförderungss
verhältnisse der Beamten und ihre Wünsche
gehauen.

Die Budgetkommission hat in einer Resolu-
tion beantragt, die Regierung möge noch vor
der dritten Lesung des Etats eine Novelle zum
Besolduiigsgesetz von 19ss9 vorlegen, durch die den
Postassistenten und Postunterbeamten die damals
vom Reichstag für richtig erachteten höheren Ge-
hälter gewährt werden, und sie beantragt außer-
dem die Einführung von Kiiiderzulagen für die
Reichsbeamten Der Redner der Sozial-
demokraten meinte, daß die Summen für
die «erwähnten Zwecke einfach in den Etat
eingestellt werden könnten. Dieser Auffassung
trat der Schatzsekretär entgegen; er betonte,
daß die Regierung von jeher auf dem Stand-
punkt gestanden habe, der Reichstag dürfe nicht
einseitig Positioiien in den Etat einstellen oder
sie erhöhen. Jm übrigen erklärte er, daß die
Forderungen der Budgetkommission geprüft
würden, daß aber die verbündeten Regierunresi 
     ——..«,,

sorgenvoller Unruhe erwartete Brief von Fritz
Landolf eingetroffen war. Warum hatte
Paulus Bruder sein Versprechen nicht gehalten?
Hatte Paiilas Krankheit eine schlimme Wendung
genommen oder hatte Fritz die Ursache feines
Verzichts auf· Paulus Hand in Erfahrung ge-
bracht und. sich dadurch gegen ihn verbittern
lassen? Die letzte Vermutung hielt den Offizier
ab, sich mit einer Antrage an Fritz Landolf zu
wenden, auch fürchtete er, fein Brief möchte den
Eltern in die Hände fallen und ihn in ein
falsches Licht stellen. Fast feine ganze dienst-
jreie Zeit widmete Viktor von Falkenhaufen der
Vorbereitung zum Examen für die Kriegs-
akademie. Daneben war er auch literarisch
tätig, indem er für belletristische Blätter Schilde-
rungen aus dem Soldatenleben schrieb, um mit
dem Honorar die mangelnde Zulage zu ersetzen
und seiner Mutter hie und da eine Unterstützung
zukommen zu«lassen. Diese feine außerdienst-
lichen Nebeneinnahmen, die in manchem Monat
einen ganz stattlichen Betrag erreichten, er-
möglichten es Viktor von Falkenhausen, die für
einen Otfizieu unerläßliche Sorgfalt auf seine
äußere Erfcheinuug zu legen und an dem gesell-
schaftlichen Verkehr mit den Kameraden und
deren Familien teilzunehmen.

Seine innere Unruhe machte es ihm fast
unmöglich, sich mit geistiger Sammlung seiner
Arbeit zu widmen und so entschloß er fich, sich
einiger gesellschaftlichen Verpflichtungen, denen
er sich ohnehin nicht länger entziehen konnte,
zu entledigen. Obenan stand da ein schuldiger
Besuch bei einer Frau Mafor von Eichstädt.
Die Dame, eine Witwe," war eine intime  

einen Beschluß noch nicht gefaßt hätten
 

Freundin der Gattin feines Kompaniechefs im
Regiment, und bei feiner Abschiedsvisite hatte
ihm Frau Hauptmann Köfter dringend ans Herz
gelegt, ihrer Freundin sobald als möglich feinen
Besuch zu machen und ihr persönlich Grüße zu
überbringen. Als er nun eines Nachmittags in
der Visitenzeit der Frau Maior seinen Besuch
abstattete, war er überrascht, sich einer verhält-
nismäßig jungen Dame, die er nicht älter als
tünfundzwanzig schätzte, gegeiiüberzusehen. Daß
die junge Witwe in sehr guten Verhältnissen
lebte, sah er an der liixuriösen und gediegenen
Ausstattnng des Salons, in dem sie ihn emp-
fing. Die Frau Major, deren Trauerjahr schon
vorüber· war, trug eine helle Frühjahrstoilette,
die zu· ihren roiigen Wangen vortrefflich stand
und die ganz mit ihrem munteren, zur Fröhlich-
keit neigenden Wesen harmonierte.

Nachdem die ersten konventionellen Be-
grüßungsphrafen gewechselt waren, äußerte Frau
von Eichstädt mit einem schelmischen Lächeln,
dessen Bedeutung dem jungen Osfizier entging:

»Meine Freundin hat Sie mir warm emp-
fohlen und mir ans Herz gelegt, Sie mit der
Jhnen noch fremden Umgebung nach Mög-
lichkeit zu befreunden, um Jhnen besonders in
der ersten Zeit über das Heimweh hinwegzu-
helfen.«

„D, ich bin nicht sentimental, gnädigfte
Frau,« entgegnete Viktor, sich ernst verneigend.
»Ich werde es aber selbstverständlich als einen
besonderen Vorzug betrachten und mich Jhnen
zu tiefem Danke verpflichtet fühlen, wenn Sie
sich liebenswürdig meiner annehmen."

Die junge Witwe iiickte lebhaft und er«



Von Nah und fern.
Verhaftung eines angeblichen Werbers

für die Fremdeulegiom Auf dein Bahnhof
in Munfter a. Stein wurde der Zahntechniker
Bechtoldt aus Stirn verhaftet; er fteht in Dem
dringenden Verdacht, fortgesetzt junge Leute für
die Fremdenlegion angeworben und nach Frank-
reich verschleppt zu haben. Seine Festnahme
erfolgte in dein Augenblick, als er für einen
jungen Mann aus Sprendlingen bei Offenbach
eine Fahrkarte nach Belfort löste. In der
Wohnung des Verhafteteii fand eine polizeiliche
Hausiiichung statt. Ein Verwaiidter des Zahn-
technikers gab die Erklärung ab, Bechtoldts
Schwager habe in Paris ein Agenturgesxhäft
und dieser hätte Bechtoldt geschrieben, er möchte
ihm junge Seine, die militärfrei feien, anwerben,
um das Zahntechnilergeschäft zu erlernen.
Verhtoldt hätte schon mehr als 50 junge Leute
zu diesem Zweck nach Fraiitreich geschafft, aber
nicht für die Fremdenlegioii. Der Ver-haftete
wurde dem Gerichisgefängnis in Kreiiznach zit-
geführt.

»Der alte Lenchiurm in Lindau ist in
Gefahr, zu verfchwindiii, und damit würde die
alte Bodeiifeestadt eines ihrer ältesten Wahr-
zeichen verlieren. Schon seit Jahren wurde die
Elizahrnehinung gemacht, daß der Uiitergruitd
des im Jahre 1230 erbauten, früher unmittel-
bar ain See, jetzt an der Jnnenseite des
Hafens stehenden Turmes sich senkte und
die Mauern große Risse zeigten. Die Ur-
fachen hierfür fiichte man wohl mit Recht in
den in letzter Zeit vorgenommenen umfang-
reichen Baggerarbeiten, vielleicht auch in dem
Erdbebeii vom November 1911. Wiederhvlle
Versuche, der drohenden Zerstörung zu begegnen,
blieben ohne Erfolg, nur die Erneuerung der
Grundmauern unD Die Befestigung des Unter-
grundes vermögen den Turm zii retten. Die
bayrifche Zollverwaltung aber, die Eigentümerin
des sliauwerteei, erklärt, leiii Interesse daran zu
haben und die recht bedeutenden Herstellungs-
kosten nicht aiiiwenden zit können. Da hat sich
denn Lindaus Bürgerschaft entschlossen, in die
Breiche zu treten, und unter Mithilfe der Stadt
und des Staates hofft sie, Liiidaus altes Wahr-
zeichen zu retten.

Tödlicher Ausgang eines »Sternickel«-
Spieles. Mehrere Lehrlinge spielten in
Wurzbach bei Gera »Sternickel«, wobei ein
17 jähriger Junge durch einen Revolverfchuß
in den Hals getroffen wurde und trotz ärztlicher
Hilfe starb.

Geheimnisvoll-es Berfrhwindem Jti
Villeiieuve bei Paris ist eine junge Deutsche,
die aus Würitemberg stammt, unter merkwür-
digen Umständen verschwunden Die Dame
war vor drei Jahren nach Billeneiwe gekommen
und hatte sich vor einem halben Jahre verlobt.
Dieser Tage sollte die Hochzeit stattfinden. Als
sich der Bräutigam in das Haus feiner Braut
begab, um sie zur Trauung abzuholen, machte
er Die Entdeckung, daß sie verschwunden war,
ohne irgendeine Nachricht über ihren Verbleib
hinterlassen zu haben.

Einbrecher im persischen General-
konfutat zu Parie. „in einer der letzten
Nächte ivurde in das persische Generalkoiinilat
in Paris eingebrochen Der Konsul Bart de
Surani nnd feine Gattin weilen seit einiger
Zeit an der Riviera, unD fein Sohn erhielt am
Montag morgen eine Depefche, auf die hin er
ebenfalls abreiste. In dein Haufe blieben nur
die Türhütersteute und ein fogenaniiter kiiiächter
zurück, der nachts im ersten Stockwerke den
Schlaf ises Gerechten schlummerte, als die Ein-
brecher sich an der Dachrinne bis zum zweiten
Stocke emporarbeiteten, wobei sie sich besonderer,
an die Dachriiiiie passender Steighaken be-
Dienten. Sie Verbrecher erbracheii dann mehrere
Kästen und etittiahmeii daraus den aus verfi-
schen und orientalischeii Kunstgegenständen be-
stehenden Jnhalt, aus dem sie große Ballen
bildeten und die sie an einer Leine hinabließen.
Dann traten die Spitzbuben den Rückzug auf
dein gleichen Wege an, auf Dem sie gekommen
waren, unD enttarnen unerkannt.

Auf dem Gifenbahngleis zermalmt.
unweit einer scharfen Kurve in der Nähe von  

Rom wurden drei Eisenbahnarbeiter vorn Pariser
Expreßzug überfahren und bis zur Unkenntlich-
keit zermalmt.

.. Riesenunterstlileife beim Bau des
roinischen Justizpalastcs. Auf richterlichen
Befehl wurden zioeiBau-Unternehmer des Justiz-
gebäudes in vioin verhaftet, ein dritter ist
flüchtig geworden. Die Unternehmer werden
von der parlainentarischen Untersuchungs-
komniisfion beschiildigt, Baurechiiuiigen im Be-
trage von mehreren Millionen gefällcht zu
haben. Die Verhastungen sind die Folge von
Ermittlungen über den Bau-, durch die straf-
bare Beziehungen zwischen den Verhafteten und
dem früheren Subftituten des Generalstaatss
anwalts, jetzigen Abteilungsches in der Ver-  

l" ‘W-‘Y    
 

12 Uhr 15 Minuten über der Stadt Köln ein· Z
getroffen. Nach einer Kreuzfahrt über der Stadt
landete das Lastschiff gegen 12Vs Uhr glatt vor «
der Luftschisshalle. ‘

—Kürzlich hat in Straßburg eine Koiiferenz
des Arbeitsausfchusses für den für Juli 1913
beabsichtigten WasserflugzeugsWettbewerb am
Vodenlee stattgefunden, und zwar zunächst mit
Vertretern des Vereins deutfcher Motorfahr-
zeugsJiidiistrieller. In der Konferenz wurden
die Ausschreibungeii für die Slliafferfluggeuga
Konkurrenz, die voraussichtlich vom 8. bis
13.»;’s"uli· stattfinden soll, festgesetzt. Namhafte
Preise im Gesamtbetrage von 100000 Mark
stehen für den Wettbewerb zur Verfügung,
davon 70 000 Mark als Großer Preis vom

 

Zur soo-Üabrtieier cl
s Hi s--O——--x «- . 

      

  

   

-«.e .

   
  

  

     

 

   
  

  

für?
 

  
l: »F “Q": ‘zo-"iü; - „u

é its-»W- \‘-.\ l s
ZarAuto/6515J

sei-· Irre/27l fn Moskau

Kafka/m;
lex

    

'.‚...I «- ·««.

 «-
‚J 1e. _ .__ .

rare-1e, »
O ".. ‘ l ’

  
   

 

  
In diesem Jahre sind drei Jahrhunderte ver-

flossen, daß das Haus Romanoiv über Rußland
herrscht. Der erste Herrscher war Michael Roiiianow,
der von 1613 bis 1615 regierte. Die Roinaiiows
sind stetige Mehrer des Reiches gewesen, und ihre
Geschichte zeigt ein zielbewußies Streben nach immer
vergrößerter Macht. In feste Bahnen ist die ruffische I
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Politik durch das Testament Peters des Großen ge-
leitet, nach Dem heute noti Die rufsische Politik gi-
handhabt wird. Erst der jetzige Herrscher aller
Ell-außen, Zar Nikolaus, hat feinem Volke eine Art
von Verfassung gegeben; bis zu dieser Zeit war der
Wille des Kaisers allein maßgebend.

 

 

  

waltung der
wurden.
—------

Staatseifenbahiien,
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Lunichiriavise
—Das Miliiärluftschiff »P. 3“, das seine

Fernfahrt von Bitterfeld nach Köln in Gotha
unterbrechen meiste, hat von dort um 8 Uhr

  

aufgedeckt l Bodensee.

 45 Minuten seine Reise fortgesetzt und ist um

Die Ziiverlässigkeits-. und Ge-
schwindigkeitsprüfung erfolgt über eine Strecke
von 200 Kilometern, das ist eine zweimalige
Umrundung des Bodensees.
—_——_—————-.—_—

Gerichte-halte
Das Oberverwaltungsgericht

wann die Erlaubnis

 

Berlin.
darüber zu befinden,

hatte
zur  

Abhaltung einer Versammlung unter freiem
Himmel versagt werden darf. Als auf dein Ge-
höft einer Frau S. eine össentliche Versammlung
abgehalten werden sollte, wurde von der Polizei-

lbebörDe Die Genehmigung versagt. Ein Wirt Eh.
« aus Eisleben erhob Beschwerde unD betonte, es sei
kein Grund für die Versagung der Genehmigung
ersichtlich. Indessen sowohl der Landrat als auch
der Regierungspräsident wiesen die Beschwerde ab
und hoben hervor, auf dein Gehöft befinde fsiili ein
Wohnhaus, in dem vier Mieter wohnen. Die Woin
nuiigen hätten nur Ausgäiige nach dem H- Hektor
großen Hof, wo die Versammlung stattfinden rollte.
Aus dein Hof würden viele Bifucher der Versamm-
lung keinen Platz finDrn, eine erhebliche Zahl der
Teilnchiiier wäre unter diesen Umständen geneungen,
auf Der Straße Aufstellung zu nehmen, wo Wagen
und Automohile in größerer Zahl verkehren, durch

»welche die Teilnehmer der Versammlung auf Der
·Straße gefährdet würden. Es komme hinzu, daß
in einein Stalle auf dein Grundstück feuergesährliche
Gegenstände wie Stroh lagern. In seiner Klage
erklärte (Sh, Die angeführten Gründe reichen nicht
aus, um Die fragliche Versammlung zu verbieten.
Das Oberverwaltungsgericht hob auch die polizeiliche
Verfügung und den Bescheid des illegierungspiäsis
deuten auf nnd führte u. a. aus, die Genehmigung
für öffentliche Versammlungen unter freiem Himmel
dürfe nur versagt werden, wenn guti der Abhaltung
der Versammlung Gefahr für die öffentliche Sicher-«
heit zu befürchten sei. Die Genehmigung zu der-
artigen Versammlungen könne nur dann versagt.
werden, wenn konkrete Tatsachen verlieren, aus
welchen die Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
gefolgert werden könne. Solche Tatsachen seien vor-
liegend nicht angegeben werben.

----.-—--—. .--—————---——.———.—.___.-..
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Der Kaiser über eine
Liebesheirat feiner Tochter.

Kaiser Wilhelm hat es gewiß nicht leicht
gehabt, für ieitie einzige Tochter den richtigen
Gatten zu wählen. Bei den vielen Rücksichten,
die gewöhnlich bei einer derartigen Angelegen-
heit mitsprechen, ist es nicht leicht, eine Prin-
zessin, noch dazu die einzige Tochter des
Deutschen Kaisers, »unter die Haube zu bringen«.
Der Kaiser hat mehrfach betont, daß er nicht
gewillt sei, seine einzige Tochter der hohen
Politik zu opfern. Und wenn er, wie berichtet
wurde, wirklich gesagt hat, »die Kleine soll vor
allen Dingen glücklich werden, ich will sie nicht
der Politik opferu«, so darf man überzeugt fein,
daß er diese Absicht auch jetzt befolgt hat. Diese.
Tatsache wirft gewiß ein sehr freundliches Lichts
auf den in vieler Hinsicht so bedeutungsvolleni
Vorgang. Schon früher tauchten verschiedent--
lich Vermutungen auf, die von einer bevor-
stehenden Verlobung der Priiizefsin Viktoria-
Luise sprachen, Vermutungen, deren Verwirk-
lichung der Prinzessin in dhnaftischer Beziehung-
eiiien höheren Rang gegeben hätte. Daß dieses
nicht ganz unbegründeten Voraiissageii sich nicht!
erfüllt haben, ist der beste Beweis dafür, daß
der tiaifer feinem Grundsatze treu bleiben wollte.
Es ist auf diese Weise von vornherein der An-
nahme der Grund entgegen, daß die Verlobung
der Prinzessin Viktoria Luife zum Zwecke der
Aussöhnung zwischen den Häusern der Hohen-
zollerii und der Welsen erfolgt fei. Die Ver-
bindung zwischeti dem Prinzen Ernst August
unD Der Prinzessin Viktoria Luife ist nicht als
das Mittel zum Zweck der Versöhnung anzu-
sehen, sondern im Gegenteil ist die Aussöhnung
zwischen den beiden Häusern die Wirkung der
Verbindung, die man, nach allem, was bekannt
geworden ist, als eine Verbindung der Herzen
bezeichnen muß. Prinz Ernst August von
Cumberland ist seit seinem ersten.Besuche mehr-
fach in Berlin geweien, utid die Prinzessin und
der Prinz haben verschiedentlich Gelegenheit ge-
funden, einander näherzutreten. Der Kaiser
hat, seiner Absicht getreu, gegen Die aufkeimende
Neigung nichts eingewendet, er hat sie fraglos
sogar selbst gern gesehen und war der Zustim-
mutig des alten Herzogs von Eumberland sicher.
So hat sich diefe Verbindung ganz von selbst
ohne jede politische Ylebenabsicht angebahnt, unD
Die Prinzessin Viktoria Luise durfte ungehindert
ihr «Herz sprechen laffen. Daß dabei die
schwierige Frage der braunschweigischen Thron-
folge zur Lösung kommt, ist eine außerordentlich
erfreuliche Nebenerscheinung dieses Familien-
ereignisses im Kaiserhause, mit der das deutsche
Volk zufrieden sein ran“. drittens-»wen- um um... neun.

  

wiDerte, ihr Gegenüber mit einem verstohlen
forschenden Blick betrachtend: · »

»Sie haben dennoch etwas tief Ernstes, ich
'inöchte sagen sogar etwas Melancholisches an
sich, wie jemand, der schmerzliche Erfahrungen
und Erlebnisse hinter sich hat. Doch Pardon,
ich will nicht indiskret erscheinen. Jedenfalls
will ich mich gern bemühen, dazu beizutragen,
daß Sie die Zeit Ihrer Verbannung —_ Ihr
Kommando empfinden Sie doch gewiß wie eine
Art Verbannung —- nicht allzu hartempfinden
Apropos, kennen Sie schon die wirklich nicht
reizlote Umgebung unsrer Stadt ?« .
F »Nein, noch nicht im geringsten, gnädige
rau."
»Nun, dann will ich Ihnen die schönsten

Punkte zeigen, wenn Sie mich einmal auf einem
Spazierritt begleiten wollen« «

»Ich verfüge leider nicht über ein Pferd,
gnädige Frau. Aber vielleicht gibt es hier so
etwas wie einen Leihftall.«

»Schwerlich. Doch ich will Ihnen gern
aushelfen. Ich bin glückliche Besitzerin zweier
Reitpferde. Das eine ritt mein Mann mit
Vorliebe. Jch habe mich noch nicht entschließen
können, es zu verkaufen. Es steht Ihnen gern
zur Verfügung« » «

»Die gnädige Frau sind überaus liebens-
würdig.« » « »

»Also abgemacht, Sie begleiten mich.“
Sie streckte ihm ihre schlanke weiße« Hand

entgegen, Die Der Leutnant, den der liebens-
würdige, natürlich herzliche Ton ‚Der lchönen
jungen Witwe ein wenig aus feiner Apathte
aufrüttelte, an seine Lippen führte.

Als der junge Ofizier zehn Minuten später

 

sich verabschiedet hatte, fah ihm Frau von Eich-
städt mit einem Blick nach, in Dem sich mit-
leidiges Interesse spiegelte.

»Ehe scheint recht zu haben,“ murmelte fie
Der sich hin. Dann begab sie sich in das an-
stoßende Wohnzimmer, zog eines der Schub-
tächer des nahe dem Fenster stehenden eleganten
Damenschreibtisches heraus und entnahm ihm
einen duftenden Brief zierlichen Formats, ans
dem sie eine besonders interessierende Stelle
noch einmal sinnend überlas: »Du würdest ein
gutes Werk tun, liebe Hilde,« so fchrieb ihr
Frau Hauptmann Köster unter anderm, »wenn
Du mit Deiner bekannten fprudelnden Laune
dazu helfen möchtest, den ohnehin zur Schwer-
mut neigenden Leutnant von der Herzens-
wunde zu heilen, an der er, wie ich vermute.
leidet, denn aller Wahrscheinlichkeit nach ist es
eine Herzensangelegenheit, die ihn bewogen hat,
das Kommendo nach dort anzunehmen. Ale-
der Oberst meinem Mann von der beabsichtigten
Abkommandierung Falkeiihaufens Mitteilung
machte, war füllreb tianz außer sich. Sein
besterKompaniesO fizier sollte ihm noch dazu
um eines solchen Kommaiidos willen genommen
werben! Er bat den Oberst dringend, einen
andern an Falkenhauiens Stelle zu kom-
mandieren aber der Oberst zuckte mit den
Achseln. «Falkenhausen habe felbst wie um eine
Vergiinftiguug darum gebeten. Private Gründe
gebeten ihm dringend, die Stadt wenigstens für
einige Zeit zu verlassen. Erhabe sogar um seine Ver-
setzung nachgesiicht. Schulden hat er nichtund wenn  er sonstwie Unannehmlichkeiten gehabt hatte,
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so müßte man doch davon wissen. Unire Stadt
ist kein Berlin nnd außer unserm Regiment
liegt kein Militär hier. Ich weiß aber, und
wir alle wissen es ja, daß er sich während des
ganzen Winters sehr an Fräulein Landolf, die
Tochter eines hiesigen Bankiers, attachiert hatte.
Ob er sich von ihr einen Korb geholt hat (maß
ich ganz unertlärlich finden würde, es müßte
denn der Geldstolz des Vaters im Spiel fein),
eDer ob Falkenhausen aus irgend einem andern
Grunde wünschte, sich von der Dame zurück-
eingehen, das muß ich dahitigestellt sein laffen.
Jedenfalls möchte ich Darauf schwören, daß es
unglückliche Liebe ist, die den Leutnant in.die
Flucht ge chlagen hat. Deinem Scharfsinn, liebe
.s’;silde, wird es ja nicht verborgen bleiben, ob
ich recht habe . . . .

Als Viktor von Falkenhausen von seiner
Antriitsvifite bei Frau Major von Eichstädt
nach Hause zurückkehrte, überreichte ihm fein
Bursche einen inzwischen eingetroffenen Brief.

tttlit hochklopsendem Herzen griff der Junge

Offizier nach dein Schreiben. War es die er-
sehnte Nachricht von »sich LandolsL Aber als

er .das Stuben ausgerissen und nach der Unter-

ichriit geiehen hatte, fah er sich in dieser Vor-

aussetzung abermals getäuscht» Der Brief kam
allerdings aus seinem Garinsoiiort, aber er

rührte nicht von dem Bruder Paulus, sondern

von feinem siompa.iiekameraden, Leutnant

tllamdohr her. Mit geringer Anteilnahme las

er die in wahren tftiesenbuchstaben augezeichneten
Mitteilungen, Die sich zunächit liber allerlei
dienstliche und außerdienstliche Vorkommnufe im  Negiment und in der ttoinpanie verbreiteten

und die erst in ihrem weiteren Verlaufe auf
andre Dinge eingingen und zum Schluß von
einem Bill, dem letzten der Saison, berichteten.
Erst in diesem letzteren Teil des Briefes be-
wirkte eine Stelle, daß das Interesse des
Lesenden plötzlich hell aufflammie, daß eine
atemlofe Spannung ihn zu beherrichen anfing
unD daß seine Hände, die das Briefblatt hielten,
sichtbar zitterten.

»Eine der anziehendften Ballericheinungen«,
hieß es da, ,,war auch diesmal Fräulein Landblf.
Die interessante Blässe ihres Teints, die an ihre
eben überstandene Krankheit mahnte, ftanD ihr
wirklich entzückend. Jch habe immer für so
zarte Blondinen geschwärmt. Apropos, wie steht
es denn mit Ihnen, lieber Freund? Wir alle
haben doch gefehen, daß Sie dem schönen
Fräulein Landolf den ganzen Winter durch,
auf dem Eife sowohl wie im Salon, ganz
höllifch die Eour gefchnitten haben. Und nun?
Aus und vorbei, oder nur WaffenftillftandM
U. A. w. g. Jn jedem Fall wird es Sie
interessieren zu hören, daß das Fräulein auf
dem besten Wege ist, sich über Ihren Verlust
trösten zu laffen. Fabritbesitzer Lehield —- Sie
wisfen, der die große Maschinenfabrik vor dem
Tor besitzt — L. d. R., wenn auch nicht in
unterm Regiment, wich ihr während des ganzen
Abends fast nicht von der Seite. Seine
Chancen sind jedenfalls nicht schlecht. Statt-
liche Erscheinung ist er, das muß man ihm
laffen. Beinahe sechs Fuß, dazu den viaufches
bart bis auf Die Brust und an Schüchternheit
leidet er auch nicht.“
>49 6 lFortseßung folgt.)
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Bestes Futter
 

« Auf Wiesen und Weiden

Thomosmehl ‚.Stemmerke“
als billiger und bewährter Phosphorsäuredünger stets mit bestem

Erfolg angewandt.

thtmk Briten.
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Der Stern

auf Sack
und

Plembe

bietet sichere

Gewähr für

relee unver-

fälschte Ware.
 

 

 

  
Landwirte, verlangt bei eurem Düngemittel-Lieferanten

Thomasmehl „Sternmarke“.
 

Vor minderwertiger Ware

   
wird gewarnt.
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- lbstunterrlchts=Wer ·
Me ". 'de Rustin '°'°““"°° Fernunte° ichtmit briefl.

1. Der It — .schaltllch gebildete Mann. 2. Der z« dete Kaut-
mann. 8. De ankbeamte. 4. Das Gymnasium 5. Das Real-
gymnasium. 6. I · Oberrealschule. 7. Das An richten-Examen.
8. Dle höhere bläd nsehule. 9. Die .delsschule. 10. Die

Ilttelsehullehrerpriilu _ 11. Einjäh '-Frelwilligen-Prü1ung.
18. Der Präparand. 13. s Mill : nwärter. 14. Die Studien-
anstalt. 15. Das Lehrerinne - lnar. 16. Das Lyzeum oder
Höhere Lehrerinnen-‚Seminar Das Konservatorium. Glanz.
Erfolge. Groese Samml ; von Danks und Anerkennunge-

s ieiben koste . oe. .

Vor-täglicher Ersa für den Unterrich n wissenschaftlichen
Lehranstalten, . .r bis ins kleinste nachge -mt ist. Schnelle.
gründliche .o' sichere Vorbereitung auf Prüfe « en. Ersparnis
der hohe ‘ est-en für den Schul- und Fachunte 'cht. Bestes
Mittel ur Erwerbung einer gediegenen Bildung uf allen
Geh'ten des Wissens. Ansichtesendungen bereit 'lligst.

Bezug gegen kleine monatliche Teilzahlungen.

onness Gt Hachleld, Verlag, Potsdam: SO.

Siegfried Bodloender
feine Haacchneiderei

Breslau, nur AlbrechtstrasseäNr. |3
empfiehlt sich

dem geehrten Publikum vonäBrockau und Umgegend

’„zur Anfertigung
„eleganter Herren-Massgarderobe..\tl

Zahlungsbedingung laut Vereinbarung. t

Vor ficht beim Einkan
Zum Zwecke der Täuschung werden für die
berühmten „Original-Reichel-Essenzen“ häufig
grobe Nachehmungen, sogar auch unter ver-
wechselungsähnlichen Namen u. Verpackung
angeboten undzu unterschieden versucht. Hier-
vor sei dringend gewarnt. Die echten ‚Original—
Reichel-Essenzen sind nachweislich die ver-
breitetsten und renommiertesten zur reellen
Selbstherstellung sämtlicher Liköre, Brannt-
weine, alkokolfreien Getränke usw. u. dürfen
nur in Originaltlaschen mit unverletztemfiKap—
selverschluss, der die Marke „Lichtherz“trägt,
abgegeben werden. Man lasse sichldaher
keinesfalls durch Redensarten wie „ebensogut“
usw. beeinflussen oder verleiten, etwas ande-
res zu kaufen, sondern verweigere jedeiNach-
ahmung oder sogen. Ersatztabrikate. Nieder-
lagen in den bekannten, meist durch meine
Schilder kenntlichen Drogerien, Apotheken
usw., wo nicht erhältlich, Versandfab Fabrik
Otto Beichel, Berlin 80., Eisenbahn-te 4.

 

 

 

 

   

Liebtoh s
Etablissement

Telephon l645.

Emil Meer-sites

 

Berühmtheiten.

Humorist
 

Miss Orford
mit ihren -

tanzenden Elefanten ·---««Z-jjf’
 

Herman Klink
Vortragskünstler :

l2 Obersteirer
„Die Alpen

in Lied und Tanz.
 

Nur kurzes Gastspiel! "

DEA LOTHl
Die rätselhafte Hcilseherin

Annle Kllemchrn
Vortrags- Soubrette

6V. sen-setz
Vor dem Affenhauseim Zoo .-
 

llamamura-Famllle
,Kaiserl. japan. Hotkünsricr
 

Georg Schindler
Mundharmonika-‚Virt.

0pt. Berichterstattg 35;“,
m. d neuest.Aufnahmen

Bros. Martina · "
Esaentr.·1·rantpolinsAkgzb

   
- « -| ‚ » « ‚r t

‚J » . s « cr‚.,._ 5.5 « .- pas--- . » „J... .21 j" u". ’‚z'fi' .. 2.: V. ‚_l‘ ‘
. . . _ . 
  Kräftiger
Lehrling findet
gute Lehrstelle
beim Schmiedemeistvr

Paul Prunks,

Gross Oldern.
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Viktoria-
Theater.
 

Abends 7 'l, Uhr.

Ensemble Gastspiel
des

Berliner Theater
Berlin

Grosse

Posse mit Gesang.

. Sonntag H

' Nachmittags 3'/, Uhr

bei Rauchverboti
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Haus
BrockClU
neben der Post.

V 'l‘ägl. Vorführungen von j"
6 ——— 103/, Uhr. "

j; |5. bis |8 Februar: i.

Maske
Gr. Schlager - Drama Eis-L

in 3 Akten. .

·-
«

C. . .l
« «·«·

'
' .
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Lebende Koprenmternation. g},

Walter steif-er
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wersse Waschei iss-‚#3

Hlleinigc Fabrikanten: s —-

HENKELäCfL Düsseldorl i‘ «.« «

such der allbelirhten
  

 

 

 

Eine Fabrik Westphalens bie-
tet strebsamen Leuten, auch .
solchen einfacheren Standes,
welche absolute Seibststandig-
lceit wünschen; eine wnkl. gute ·T

Existenz
ohne Branchekcnntnisse und !
ohne sofortige Autgabe ihrer «
jetzigen Tätigkeit, Anbieten von .
Waren usw. nicht notwendig, -;
da es sich um das

Aufstellen n. Kassieren i
patent. Apparate

handelt. Es wollen sich nur i
solche Leute melden, die über s
ein Betriebskapital von l000
bis zooo Mk. in bar unabhän-
gig verfügen und sich mit der z
Firma persönlich, behufs Ab- «
tretung eines bestimmten Be- J
zitks‚ in Verbindung setzen »z

können. Anderes zwecklos, I
Die Firma garantiert eine ver- .-
tragsmässigc Einnahme von E
aooo — 4ooo Mark. Austühr- g
liche Angebote an Marzllger, »«
Steinius G co. , G. m. b. H.,
Apparate-Fabrik, Filiale Bres' lau, Hohenzollernstrasse 27/29 i«

   Essenzen
_ nur echt mlt Marke

„Llcllhtn“
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SchülerAnmeldung.
Alle Kinder im hiesigen'jGuts- und Ge-

meindebezirk, welche bis zum 30. September

1913udas 6. Lebensjahr vollendenjodersvolls

endet haben, aber noch keine Schule be-

suchenfsind im Monat

Februar
bei den Unterzeichneten Montag und

Donnerstag Joqu2-1 Uhr anzumelden.

   
   

  

  
  
  
  
   

  

 

  

   

  

   

   

   

Vorzulegen sind: 1. Der „lmpfschein,

2. das (kirchliche) Taufzeugnis. Sollen ehe-

liche’Kinder in einer:anderen'jKonfession als

der des Vaters erzogen werden, so ist’dies

ausdrücklich anzugeben.

B r o c k a u, den; 15. Januar_19l3.

B. Karnctzki, M. Schnabel,

Rektor. Hanptlehrer. «

‑ »t, II u’, V«-.« ‑‑éé .«.’s» ‘L;

V .1 l. . « -'l" . AI.«·-««.-, ‚‘ «.; ; »

’ele Pause e
  

b . e Q · s s « o

verdanken r ausgezeichnetes Wissen. ihre st ere. eintrag—
liebe Lebenss d-. ung einzig dem Studium e ‚ weltbekannten

Selbst-“nie iclnsssesslte « thode Rusti-
1. Der wissenschaftlic ebildete Ma . 2. Der gebildete Kau.
mann. 3. Der Bankbeam . 4. D-. Gymnasium. 6. Das Real
gymnasium. 6. Die Oberrealsc . . 7. Das Abiturienten—Examen.
8. Die höhere Mädchens-eh .. . Iie Handelsschule. 10. Die
Mittelschullehrerprülun 11. Einja ' -Freiwilligen-Prü1ung.
12. Der Präparand. 13 ser Militäranwärte . 4. Die Studienanstalt.
15. Das Lehreri --sseminar. 16. Das L um oder Höhere
Lehrerinnen- . inar. 17. Das Konservatori .- Glänzende
Erfolge, osse Sammlung von Dank. und An. ennungs-
schreio- kostenlos. Ansichtssendungen breit.

c willigen — Kleine Teilzahlungen.

‑ onness& Hachleld, Verlagsbuchhandl.‚Potsdam. s}

„-.eah„sawsxg„„
° Moderne
Beleuchtung-s - Körper

III {Elektriscifl
Gaskocher, Heizöfen,

nur gute Fabrikate,
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 S; vom einfachsten bis zum besten Genre,
X; kaufen Sie am vorteilhaftesten in der
k’f

Breslauer
 

Belcuchtnngs - Industrie

Alte Taschen-strenge 3, 4, 5, 6
Nur General - Anzeiger - Hans.

l l l Besichtigung ohne Kauf-sang I ll

Alle Beleuchtungs-Korper werden auch in B rock au
ohne Nebenrechnung montiert.

. Mitglieder der Beamten-Vereine 50/. Rabatt. . _-
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E Einziges Spezial-Geschäft See-M ·-

Trauer-Magazin August Baustil:
Mwshahhssslsssaosusm

Trauer-Kleider
m, Wer, losen, ”ehe, Pate...

sowie als nur Trauer erforderlich.um
leuchtend. es!II— he le- s lebt-bringen h— bis

 Ist-»F
Aus Presse billig, aber hat!

- . - -"!. Las-sk- mw.ms-womnw-mcis-—- «« « ·
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Mein 'ürl'g'fnal-Pakefen.
‑. Vollkommensler Kaffee-Ersatz,
weit schmackhaften als Malzkaffee.
Erwägen-wen E Mederlagem-l/eflzeichmßs
durch E/m’l/ Fee-«- 4.-6. Halb/raue 4/M

  

     
     
 


